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unferer munbart nor. ©eroiß f)ätte ber

gefefegcber für „geroerbe" fagen können

„ßeimroefen", ein roort, bas ijeute un»

groeifeffjaft fdjriftbeutfcl) ift, obroofjl es

ebenfalls aus ber fdjroeigerifchen munbart

gu ftammen fdjeint; gebräuchlicher ift
fdjriftbeutfdjes „anroefen". 2Benn „beim»
roefen" in ber neueren Ianbroirtfdjafts«
gefeßgebung eingang gefunben bot, roie

Sie fagen, fo könnte es febr roobl bas

„geroerbe" in jenem art. 620 erfeßen,

obne baß besïjatb eine richtige „renifion"
burdjgefüßrt roerben müßte. „©eroerbe"

ift nidjt fdjlecßt, aber „beimroefen" roäre

bod) beffer, fpracßlicb klarer, roeil in je»

nem fachlichen „geroerbe" bod) bas munb«

artlicbe männlid)e „geroerb" burd)fd)im=
mert. Unb beffer ift eben beffer! Unb gu«

bem klingt „beimroefen" heimeliger.
<Tb. JÎ./3- Ob ber „©lobus" an feiner

alten ftätte im limmatbett roieberaufer«

fteben ober ob bort eine anbere „baute"
errichtet roerben foil — Sie nehmen an«

ftoß, bah biefes gebäube eine baute

genannt roirb (es ift richtig, baß biefer
ausbruck im beutfdjen roortfcßaß nid)t
feft „nerankert" ift), unb fragen fid), ob

es ein aud) im fdjriftbeutfdjen erlaubtes

fdjroeigerifdjes munbartroort ober eine

roillkiirlicbe neubilbung oon „brausen"

fei. Uln beibem ift etroas bran, ©s flammt
aus ber munbart — aber aus ber nieber«

beutfdjen (1781 in Bommern nacßge«

roiefen) unb ift in ber fdjriftfpracbe oer«

hältnismäßig neu, aber bod) fdjon im
18. jnbrbunbert nadjguroeifen. 2lbelungs
roörterbud) oon 1793 unb ©ampes oon
1807 führen es noch nicht an ; es trat
aber in ber mark 33ranbenburg fdjon feit
ber mitte bes 18. jabrbunberts in ber

nerroaltungsfpradje auf unb ging bann

einigermaßen in bie allgemeine fdjrift»
fpracße über. 3ean ^3aul gebrauchte es

1802, unb 3auft nannte (1831) ben be«

fdjeibenen rooljnfiß non Ißhilcmon unb
33aucis eine „braune baute", häufiger
als bie eingabt baute ift aber bie mehr«

gaßl bauten, bie gugleid) als meljrgabl
für „bau" gilt. Suben ermähnt es ohne

einfd)ränkenbe bemerkung; baß aber ber

„SpradjslBrockbaus" unb 93ogel es nur
in ber mebrgabl „bauten" (neben ber fei«

teneren form „baue") aufführen, beroeift
bod), baß es nid)t fefjr üblich ift. 3f)r
befremben ift alfo berechtigt, genügt aber

nidjt gur oerbammung. Sod) 3hren
rounfd) „gur erbautung" kann man ficß

gefallen laffen. (3Hit baube unb bube

hat bas roort nichts gu tun.)

Butt öcbätfung 6cs ©pcacböefübfs

gut 76. Aufgabe
Sie Clara alfo, gu ber in bem arneri«

kanifdjen 9îontnn groei 3ünglinge in eifer»

fücßtiger Siebe entflammen, ßot, roie ein

Kritiker in ber „9133" erklärt, „eine ülrt
oon atemberaubenber£frifd)e". Son«

nerroetter, muß bas ein raffiges SJÎâbel

fein! „2ltemberaubenb" — aber roie madjt

man bas eigentlich? „ISefinnungraubenb,
ßergbetörenb" fctjallt ben SUlörbern bes

3bpkus ber ©efang ber fRadjegöttinnen
ins Ohr ; es gibt nod) ähnlich gebaute ©i«

genfdjaftsroörter: hcôbcklemtnenb, hoi"5=

beroegenb, ol)renbetäubenb ufro. Sas kann

man fid) alles oorftellen: ber ©efang be«

tört bas §erg, bie 9îad)rid)t beroegt
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unserer mundart vor. Gewiß hätte der

gesetzgeber für „gewerbe" sagen können

„Heimwesen", ein wort, das heute un-
zweifelhast schriftdeutsch ist, obwohl es

ebenfalls aus der schweizerischen mundart

zu stammen scheint? gebräuchlicher ist

schriftdeutsches „anwesen". Wenn „heim-
wesen" in der neueren landwirtschafts-
gesetzgebung eingang gefunden hat, wie
Sie sagen, so könnte es sehr wohl das

„gewerbe" in jenem art. 620 ersetzen,

ohne daß deshalb eine richtige „revision"
durchgeführt werden müßte. „Gewerbe"
ist nicht schlecht, aber „Heimwesen" wäre

doch besser, sprachlich klarer, weil in je-
nem sächlichen „gewerbe" doch das mund-
artliche männliche „gewerb" durchschim-

mert. Und besser ist eben besser I Und zu-
dem klingt „Heimwesen" heimeliger.

Th. P.,Z. Ob der „Globus" an seiner

alten stätte im limmatbett wiederaufer-
stehen oder ob dort eine andere „baute"
errichtet werden soll — Sie nehmen an-
stoß, daß dieses gebäude eine baute

genannt wird (es ist richtig, daß dieser

ausdruck im deutschen Wortschatz nicht

fest „verankert" ist), und fragen sich, ob

es ein auch im schriftdeutschen erlaubtes

schweizerisches mundartwort oder eine

willkürliche Neubildung von „draußen"

sei. An beidem ist etwas dran. Es stammt
aus der mundart — aber aus der nieder-
deutschen (1781 in Pommern nachge-

wiesen) und ist in der schristsprache ver-
hältnismäßig neu, aber doch schon im
18. jahrhundert nachzuweisen. Adelungs
Wörterbuch von 17S3 und Campes von
1807 führen es noch nicht an? es trat
aber in der mark Brandenburg schon seit
der mitte des 18. jahrhunderts in der

Verwaltungssprache auf und ging dann

einigermaßen in die allgemeine schrift-
spräche über. Jean Paul gebrauchte es

1802, und Faust nannte (1831) den be-

scheidenen wohnsitz von Philemon und

Baucis eine „braune baute". Häufiger
als die einzahl baute ist aber die mehr-
zahl bauten, die zugleich als mehrzahl
für „bau" gilt. Duden erwähnt es ohne

einschränkende bemerkung? daß aber der

„Sprach-Brockhaus" und Bogel es nur
in der mehrzahl „bauten" (neben der sel-

teneren form „baue") aufführen, beweist
doch, daß es nicht sehr üblich ist. Ihr
befremden ist also berechtigt, genügt aber

nicht zur Verdammung. Doch Ihren
wünsch „zur erbautung" kann man sich

gefallen lassen. (Mit baude und bude

hat das wort nichts zu tun.)

Sur Schärfung öes Sprachgefühls

Zur 76. Ausgabe
Die Clara also, zu der in dem ameri-

konischen Roman zwei Jünglinge in eiser-

süchtiger Liebe entflammen, hat, wie ein

Kritiker in der „NZZ" erklärt, „eine Art
von atemberaubenderFrische". Don-
nerwetter, muß das ein rassiges Mädel
seinl „Atemberaubend" — aber wie macht

man das eigentlich? „Besinnungraubend,
herzbetörend" schallt den Mördern des

Ibykus der Gesang der Rachegöttinnen
ins Ohr? es gibt noch ähnlich gebaute Ei-
genschaftswörteri herzbeklemmend, herz-

bewegend, ohrenbetäubend usw. Das kann

man sich alles vorstellen? der Gesang be-

tört das Herz, die Nachricht bewegt
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ober beklemmt ben Altern, bas S)erg,

ber £ärm betört bie Sinne unb betäubt
bie Ohren — roer ober roas aber beraubt
ben 2Item Sen kann man ja nur rau«
ben, nicht berauben. S)er Sieb, ber bie

3"rau bes $anbtäjd)cf)ens beraubt,
raubt iijr bas 31 ä f ci) d) e n. Sin Renn*
faijrer kann fid) fo rafcf) beroegen, baff

ihm unb fogar bem 3ufdjauer ber Schnauf
ausgebt (roenigftens beinahe; ein bijjcöen
übertreiben barf man ja fdjon); aber fie
beraubt nidjt ben ültcm, fonbern fein
Uempo beraubt ben Renner ober

3uf(bauer bes Alterns ober raubt ihnen
ben Aitern. 5Iud) ein ©emütseinbruck
kann fo ftark fein, bah einem ber 5ltem

roenigftens ftocht; aber berauben kann

man ihn nirfjt, fonbern nur rauben. Sie«

fes „atemberaubenb" — roahrfdjeinlid) in
Berroechflung mit atembektemmenb —
kommt in 3eitungsberid)ten, fdjledjten
Romanen unb ähnlichen Spracljbenkmä«
lern hie bo oor; es beroeift aber

immer ein pfufdjiges Sprachgefühl unb

eine Reigung gur blofsen Sdjönreberei.
Unb roas foil hier ben fdpnachtenben 3üng«
lingen ben "Jltem rauben Slaras „3=ri=

fd)c" ©eroifj: ihr SBefen kann ungemein
erfrifdjenb fein ; ihre Srifdje kann begau«

bernb, hcrgfaeriidienb ober fjfgbetörenb
fein; aber baff ben armen Burfdjen ber

Schnauf ausgegangen fei — bas könnte

man noch glauben beim Einblick ihrer
Schönheit ober ihrer meiblichen 28ürbe
(„roie ein ©ebilb aus §immelshöl)n" ;

aber bah ausgerechnet ihre Stifdje fo

ftark geroirkt h"i>f. können roir nicht

glauben, ©ine blöbe ißhrafe! Sie pajjt
aber fchon gum erften Sah biefer Buch»

befprechung. Bon bem Roman roirb näm«

lieh gefagt, er fei „eine ber hübfdjeften
£angen", mit benen in neuerer 3eit in
Amerika für bie Sdjroeig geroorben rourbe.
"Bei einer £ange kommt es bod) nidjt
barauf an, bah fie h"bfch fei! Schon
roieber eine ^ßhrafe! ^öffentlich roirb uns
biefer Reklameroman nicht oon feinem
Kritiker überfeht!

Jtîîffeilung

Sas nädjfte §eft erfdjeint als Soppelnummer 7/8 im Ruguft.

2uc @rl>eifecutl9 (Slus bem „Rebelfpalter")

Onfecat

„Btillionär, jung, gutausfefjenb, an«

ftänbiger ©harakter, roünfdjt junges 331äb=

djen, Sgp roie S)elbin im Roman ,9îad)t
über bem B3albe' non £. 3c3Œ., groecks

©he kennen gu lernen", ftanb in einigen

kanabifdjen 3eitungen. 3nnert oierunb«

groangig Stunben roar bie erfte Auflage
bes "Romans ausoerkauft — bei einem

Bîinimum an 3nfertionsfpefen, roie es

ber Buchhanbel nod) "if erlebt hatte.

©djrecïliche örohung
5111e biejenigen, roo ben Äefjridjt felbft

auf ben Äehridjtplah beponieren unb nid)t
eine peinliche Orbnung hinterlaffen, roie

es fchon öfters uorgekommen ift, roerben

non nun an in eine ftrenge Kontrolle
fallen unb roerben bas Rötige erfahren,

ffefjlenbe roerben unnachfichtlid) in eine

Buhe oerfallen, nebft ben Äoften ber

Räumungsarbeiten.
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oder beklemmt den Atem, das Herz,
der Lärm betört die Sinne und betäubt
die Ohren — wer oder was aber beraubt
den Atem? Den kann man ja nur rau-
den, nicht berauben. Der Dieb, der die

Frau des Handtäschchens beraubt,
raubt ihr das Täschchen. Ein Renn-
fahrer kann sich so rasch bewegen, daß

ihm und sogar dem Zuschauer der Schnauf
ausgeht (wenigstens beinahe? ein bißchen

übertreiben darf man ja schon)? oberste
beraubt nicht den Atem, sondern sein

Tempo beraubt den Renner oder

Zuschauer des Atem s oder raubt ihnen
den Atem. Auch ein Gemütseindruck
kann so stark sein, daß einem der Atem
wenigstens stockt? aber berauben kann

man ihn nicht, sondern nur rauben. Die-
ses „atemberaubend" — wahrscheinlich in
Verwechslung mit atembcklemmend —
kommt in Zeitungsberichten, schlechten

Romanen und ähnlichen Sprachdenkmä-
lern hie und da vor? es beweist aber

immer ein pfuschiges Sprachgefühl und

eine Neigung zur bloßen Schönrederei.
Und was soll hier den schmachtenden Iüng-
lingen den Atem rauben? Claras „Fri-
sche" Gewiß: ihr Wesen kann ungemein
erfrischend sein? ihre Frische kann bezau-

bernd, herzberllckcnd oder herzbetörend
sein; aber daß den armen Burschen der

Schnauf ausgegangen sei — das könnte

man noch glauben beim Anblick ihrer
Schönheit oder ihrer weiblichen Würde
(„wie ein Gebild aus Himmelshöhn"
aber daß ausgerechnet ihre Frische so

stark gewirkt habe, können wir nicht

glauben. Eine blöde Phrase! Sie paßt
aber schon zum ersten Satz dieser Buch-
besprechung. Bon dem Roman wird näm-
lich gesagt, er sei „eine der hübschesten

Lanzen", mit denen in neuerer Zeit in
Amerika für die Schweiz geworben wurde.
Bei einer Lanze kommt es doch nicht

darauf an, daß sie hübsch sei! Schon
wieder eine Phrase! Hoffentlich wird uns
dieser Reklameroman nicht von seinem

Kritiker übersetzt!

Mitteilung
Das nächste Heft erscheint als Doppelnummer 7/8 im August.

Zur Erheiterung (Aus dem „Nebelspalter")

Inserat
„Millionär, jung, gutaussehend, an-

ständiger Charakter, wünscht junges Mäd-
chen, Typ wie Heldin im Roman ,Nacht
über dem Walde' von L. zwecks

Ehe kennen zu lernen", stand in einigen
kanadischen Zeitungen. Innert vierund-

zwanzig Stunden war die erste Auflage
des Romans ausverkauft — bei einem

Minimum an Insertionsspesen, wie es

der Buchhandel noch nie erlebt hatte.

Schreckliche drohung
Alle diejenigen, wo den Kehricht selbst

auf den Kehrichtplatz deponieren und nicht
eine peinliche Ordnung hinterlassen, wie

es schon öfters vorgekommen ist, werden

von nun an in eine strenge Kontrolle
fallen und werden das Nötige erfahren.
Fehlende werden unnachsichtlich in eine

Buße verfallen, nebst den Kosten der

Räumungsarbeiten.
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